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Vorwort 

Diesen Band widmen wir den beiden Jubilarinnen Prof. Dr. Rodmonga Potapova 
und Prof. Dr. Ludmila Veličkova. Frau Prof. Potapova, leitende Professorin am 
Lehrstuhl für Angewandte und Experimentelle Linguistik des Instituts für An-
gewandte und Mathematische Linguistik an der Moskauer Staatlichen Linguisti-
schen Universität, feierte am 27. April 2016 ihren 80. Geburtstag, Frau Prof. Dr. 
Veličkova, Leiterin des Lehrstuhls für Deutsche Philologie an der Romanisch-
Germanischen Fakultät der Staatlichen Universität Woronesh, am 27. Juni 2016 
ihren 70. Geburtstag. Mit ihnen sind wir seit langem verbunden; sie und ihre 
Mitarbeiter/-innen sind für die hallesche Sprechwissenschaft unverzichtbare 
Kooperationspartner – wir gratulieren beiden und wünschen Gesundheit und 
weiterhin ungebrochene Schaffenskraft. 

Die Beziehungen zu Ludmila Veličkova entstanden bereits in den 1960er Jah-
ren. Im Rahmen eines Austauschs zwischen der halleschen und der Woronesher 
Universität vermittelten damals hallesche Sprechwissenschaftler in Woronesh 
phonologisch-phonetische Grundlagen für den Fremdsprachenunterricht im Fach 
Deutsch. Diese didaktisch grundlegenden Lehrinhalte fanden das Interesse von 
Ludmila Veličkova. Sie arbeitete sich in die kontrastive Phonologie ein, promo-
vierte an der Philosophischen Fakultät in Halle und habilitierte sich hier auch 
1990 mit Untersuchungen zur Theorie und Praxis des Phonetikunterrichts. Auf 
Grund dieser Spezialisierung gründete sie an der Woronesher Universität ein 
Phonetisches Zentrum, das in Kooperation mit der halleschen Sprechwissen-
schaft seit Jahren sehr erfolgreich zur Phonetik und Didaktik des Fremdspra-
chenunterrichts Deutsch forscht. Diese Arbeit schlug sich auch in der Ausbil-
dung nieder. Den Beweis liefern die anerkannt guten Ausspracheleistungen der 
zahlreichen Woronesher Promovierenden und Studierenden, die – zuletzt im 
Rahmen einer DAAD-geförderten Germanistischen Institutspartnerschaft (2006 
bis 2016) – regelmäßig zu Studienzwecken in Halle weilten und dort sowie in 
Woronesh in den periodisch stattfindenden Arbeitstagungen auftraten. 

Der Kontakt zu Rodmonga Potapova konnte Anfang der 1990er Jahre herge-
stellt werden. Die Forschungen der seit der 1. Hälfte des 20. Jh. weit über die 
Landesgrenzen hinaus bekannten Moskauer Phonetik und Phonologie fortset-
zend, hatte Rodmonga Potapova zahlreiche richtungsweisende theoretische und 
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experimentelle Arbeiten vorgelegt und sich speziell auch mit orthoepischer Le-
xikographie befasst. Die hallesche Sprechwissenschaft arbeitete in dieser Zeit an 
einer Neukodifizierung der deutschen Standardaussprache. Die Übereinstim-
mung in den Interessen, in wesentlichen Forschungsinhalten und relevanten me-
thodologischen Grundsätzen führte dazu, dass beide Seiten aufeinander zugin-
gen. Seither kam es in nahezu jährlich durchgeführten Tagungen zu einem 
produktiven Diskurs, nicht nur zu phonetisch begrenzten Themen, sondern dar-
über hinausgreifend auch zu kommunikationstheoretischen und kommunikations-
psychologischen Fragen.  

Diese Erweiterung des ursprünglich auf die kontrastive Phonetik und Phonolo-
gie beschränkten Arbeitsfeldes und die damit verbundene Veränderung der kon-
zeptionellen Sichtweise hatten zwangsläufig zur Folge, dass seit mehr als 10 
Jahren das Thema Interkulturelle Kommunikation mehr und mehr in den Mittel-
punkt rückte. Vor allem ging es um die stärkere Fokussierung des Perspekti-
venwechsels in der Kommunikation, denn nur durch ihn, durch Empathie, lässt 
sich erschließen und verstehen, was der Andere mit seiner Äußerung meint. Die-
ser Prozess ist im interkulturellen Kontakt, wie jeder weiß, auf Grund kulturbe-
dingter Unterschiede im Denken, Fühlen, Sprechen und Verhalten erschwert und 
folglich besonders problembeladen. Eine Fülle von Arbeiten aus der Linguistik, 
der Psychologie, der Soziologie usw. belegen diesen Sachverhalt. Unser Fach 
konnte angesichts der seit Jahren anhaltenden Flüchtlingskrise nicht abseits ste-
hen. 

Die erste umfangreichere Publikation aus der eingangs beschriebenen Koope-
ration erschien 2010 als Band 33 der Halleschen Schriften zur Sprechwissen-
schaft und Phonetik mit dem Titel Sprechwissenschaftlich-phonetische Untersu-
chungen zur interkulturellen Kommunikation Russisch-Deutsch. Sie behandelte 
in Aufsätzen russischer und deutscher Autorinnen und Autoren phonetische Be-
sonderheiten der interkulturellen Kommunikation Russisch – Deutsch. Im Zent-
rum standen Form, Funktion und Wirkung paraverbaler Zeichen. Es wurden vor 
allem Arbeitsbegriffe, Forschungsansätze, Methoden und Probleme der Sprech-
wirkung diskutiert. Einen Überblick über die Forschungen zur Phonetik der 
emotionalen Sprechweise in der interkulturellen Kommunikation gab Prof. 
Kerstin Reinke vom Herder-Institut der Universität Leipzig, eine weitere Koope-
rationspartnerin der halleschen Sprechwissenschaft. Rodmonga Potapova und 
Ludmila Veličkova waren mit mehreren Beiträgen beteiligt; Rodmonga Pota-
pova u. a. mit Interkulturelle Aspekte der Para- und Extralinguistik, Ludmila 
Veličkova mit Expressive Mittel der Klangsprache und einer psycholinguisti-
schen Betrachtung des Redestilinventars. 
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Der vorliegende Band führt die 2010 dargestellten Überlegungen weiter, wobei 
die phonetisch gesetzten Grenzen deutlich überschritten werden. Neben einer 
einleitenden Skizzierung der Forschungssituation (Hirschfeld/Stock) umfasst er 
Arbeiten von Wissenschaftler/-inne/-n und Fremdsprachenlehrenden nicht nur 
aus Russland und Deutschland, sondern auch aus China, Frankreich, Kolumbien, 
Polen, der Ukraine und Vietnam. Unter der Gesamtproblematik Interkulturelle 
Kommunikation, die wir hier sehr weit fassen, werden verschiedene sprechwis-
senschaftliche Ansätze und Ergebnisse aktueller empirischer Studien vorgestellt. 

Breiten Raum nehmen dabei methodische Aspekte der Phonetikvermittlung 
(Debora Diehl, Sandrine Eschenauer/Kerstin Burgardt, Christina Kirschbaum, 
Igor Krestinsky, Frank Lorenz, Elisa Müller, Elena Petročenko, Kerstin Reinke, 
Giselle Valman) sowie der Entwicklung mündlicher Kompetenzen in der 
Fremdsprache Deutsch (Beata Grzeszczakowska-Pawlikowska, Swetlana Meiß-
ner, Maria Schurova) ein. Nach wie vor werden kontrastive Untersuchungen 
durchgeführt, in denen phonetische und rhetorische Merkmale im Mittelpunkt 
stehen (Ursula Hirschfeld/Friderike Lange, Valentina Ivanova, Vladimir Kuz-
netsov, Konstantin Ljowin, Sandra Reitbrecht, Oleksandr Rudkivskyy, Tatjana 
Shurupova). Interkulturelle Fragen werden auch in den langjährigen Forschun-
gen zur Telekommunikation aufgegriffen (Silvia Dahmen/Kieu-Phuong Ha, 
Baldur Neuber). In diesen Zusammenhang gehören weiter normphonetische Un-
tersuchungen wie die zur Eindeutschung fremder Namen (Alexandra Ebel, Fri-
derike Lange, Robert Skoczek) und der kindliche Sprach- und Fremdsprachen-
erwerb (Olga Abakumova, Ines Bose/Sofia Pospelova/Sven Grawunder, Irina 
Voropaeva). 

Fast alle Arbeiten wurzeln in größeren Projekten, meist Promotionsvorhaben, 
über die später voraussichtlich in den Schriften zur Sprechwissenschaft und 
Phonetik ausführlich berichtet werden wird. 

Wir danken Alexandra Ebel für die Vereinheitlichung der Transliteration russi-
scher Quellenangaben (nach ISO 9). 
 
 
 
 
 
Halle (Saale), Juli 2016 
 
Ursula Hirschfeld, Friderike Lange, Eberhard Stock 
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Positionen und Probleme sprechwissenschaftlicher 
Untersuchungen zur interkulturellen Kommunikation 

Ursula Hirschfeld / Eberhard Stock, Halle (Saale) 

1 Ausgangssituation 

Seit 2010 die von Hirschfeld/Stock herausgegebene Publikation Sprechwissen-
schaftlich-phonetische Untersuchungen zur interkulturellen Kommunikation 
Russisch – Deutsch mit Arbeiten russischer und deutscher Autor/-inn-/en als 
Band 33 in den Halleschen Schriften zur Sprechwissenschaft und Phonetik er-
schien, haben die kulturelle und sprachliche Heterogenität und damit die inter-
kulturelle Kommunikation (IK) nicht nur an Bedeutung, sondern auch an Bri-
sanz gewonnen. Die Ursachen hierfür sind die immer stärker eingreifende 
Globalisierung (Antweiler 2011; Yousefi/Fischer 2013), die auch in unserem 
Land in einigen Regionen, vor allem in manchen Stadtteilen großer Städte 
zunehmende Multikulturalität (Koşan 2012), die ebenfalls wachsende Trans-
kulturalität (nach Welsch 1997: im interkulturellen Kontakt Aufnahme fremder 
Kulturelemente durch Einzelne oder Gruppen) und vor allem aber die aktuelle 
Flüchtlingskrise. Gerade gegenwärtig erleben wir, wie im oft nur befürchteten 
interkulturellen Kontakt die Andersartigkeit der Ausdrucks- und Lebensformen 
von Angehörigen fremder Kulturen bei nicht wenigen Mitbürger/-inne/-n unge-
wöhnlich heftige, zum Teil fatale Wirkungen auslöst und latente fremdenfeindli-
che Einstellungen zu Tage treten.  

Eine kontinuierliche wissenschaftliche Aufarbeitung der IK und aller ihrer As-
pekte, an denen unterschiedlichste Wissenschaftsdisziplinen beteiligt sein soll-
ten, ist daher angezeigt. Gogolin/Krüger-Potratz (2006, 106) verweisen dabei 
auf das immer noch zu konstatierende Problem, dass die mit dem Umgang mit 
sprachlicher, kultureller, ethnischer und nationaler Heterogenität zusammenhän-
genden Fragen „nicht (bzw. noch nicht) als Fragestellungen begriffen werden, 
die die jeweiligen Disziplinen insgesamt tangieren“, sondern dass sich „arbeits-
teilige Entwicklungen vollzogen und zur Herausbildung spezieller Fachdiskurse 
geführt“ haben. 
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Für die Sprechwissenschaft steht hierbei die wissenschaftliche Erforschung der 
Phänomene der Sprechkommunikation und die Umsetzung von Erkenntnissen in 
die Praxis im Mittelpunkt, so wie es ihre Vereinigung, die Deutsche Gesellschaft 
für Sprechwissenschaft und Sprecherziehung, als Ziel vorgibt. Gegenwärtig 
mangelt es jedoch an einem entsprechenden wissenschaftlichen Diskurs in unse-
rem Fach. Die der Gesellschaft nahestehende Zeitschrift sprechen enthält seit 
2010 zum Problemfeld IK, schon ausgeweitet auf die Orthoepie und Fragen der 
Didaktik und Methodik des Fremdsprachenunterrichts, lediglich sechs Aufsätze, 
davon stammen fünf aus der halleschen Forschungsgruppe. 

2 Arbeitsfeld Interkulturelle Kommunikation 

Zur IK wird seit längerem in zahlreichen Wissenschaftsdisziplinen wie der Lin-
guistik, Ethnologie, Geschichte, Anthropologie, Kulturwissenschaft, Soziologie, 
Betriebswirtschaftslehre, Interkultureller Pädagogik und Psychologie geforscht 
(vgl. z. B. Gogolin/Krüger-Potratz 2006; Bosse 2011; Genkova 2012; Helfrich 
2013; Heringer 2014; Schugk 2014; Lüsebrink 2016). Der Begriff Interkulturel-
le Kommunikation wird demzufolge, jeweils spezifisch präzisiert, in unter-
schiedlichen Zusammenhängen gebraucht (Niedermeyer 2012). Nach Gogo-
lin/Krüger-Potratz ist damit zunächst Unsicherheit verbunden; erforderlich ist 
deshalb „einige Erfahrung und Sorgfalt, das jeweils genau Gemeinte identifizie-
ren zu können“ (2006, 114). 

Eine allgemein akzeptierbare und gleichzeitig ausreichend differenzierte Be-
griffsbestimmung ist deshalb auch in Zukunft nicht möglich. Für unsere sprech-
wissenschaftlichen Untersuchungen verstehen wir unter Interkultureller Kom-
munikation, wie schon 2010, die interpersonelle Sprechkommunikation zwi-
schen Angehörigen verschiedener Kulturen, wobei die Interagierenden sich 
gegenseitig als fremd erleben, sich also bewusst sind, dass der „Andere“ anders 
ist. Im Vordergrund steht dabei die Face-to-Face-Kommunikation – aber auch 
die technisch und institutionell vermittelte, speziell die massenmediale Sprech-
kommunikation rückt immer stärker ins Blickfeld. An solchen Kommunika-
tionsereignissen untersuchen wir im laufenden Projekt, das bisherige Arbeitsfeld 
erweiternd, nicht mehr nur die Form, Funktion und Wirkung paraverbaler Zei-
chen im Ausdruck von Emotionen, sondern auch die Form, Funktion und Wir-
kung verbaler, einschließlich phonetisch-phonologischer Mittel. Darüber hinaus 
interessiert, wie der Fremdsprachenunterricht Probleme der IK prognostisch be-
rücksichtigen kann.  
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3 Störungen der Interkulturellen Kommunikation 

In der Gegenwart besagen die Erfahrungen vieler Menschen in unserem Land, 
dass die IK sehr oft eine Fülle von Schwierigkeiten mit sich bringt (vgl. z. B. 
Broszinski-Schwabe 2011; Roth 2013; Rosenberg 2014). Derartige Schwierig-
keiten sind zum großen Teil auf Sprachbarrieren zurückzuführen, die von nicht 
wenigen Migrant/-inn/-en nicht oder nicht ausreichend abgebaut werden, u. a. 
weil sie keinen Zugang zu Sprachkursen haben oder fürchten, die Bindung an 
ihre Muttersprache zu verlieren. Sprachbarrieren sind besonders schwerwiegend, 
wenn die Beziehungsebene in der Kommunikation gestört ist, wenn die Bereit-
schaft fehlt, sich auf Fremde einzulassen, wenn Misstrauen, Angst, vielleicht 
sogar Hass das Klima bestimmen und Wohlstandschauvinismus verbreitet ist. 
Eine solche Abwehrhaltung erklärt sich in der Regel durch Ethnozentrismus  
oder Rassismus, also durch die Auffassung, dass die eigene Kultur und die in ihr 
herrschenden Wert- und Normvorstellungen anderen Kulturkreisen überlegen 
sind. Mit dieser geschichtsvergessenden Anschauung haben wir uns bereits 2010 
(vgl. Hirschfeld/Stock) auseinandergesetzt.  

Wer nicht bereit ist, Fremde zu respektieren und sich auf sie einzulassen, An-
derssein als Defizit und grundsätzliche Differenz (Gogolin/Krüger-Potratz 2006, 
105) versteht, hat eine ideologisch verzerrte Wahrnehmung, die zu vermehrten 
Fehldeutungen des fremden Ausdrucksverhaltens, also der Sprechweise, der 
Gestik, der Kleidung usw. führt. Während Störungen in der Beziehungsebene 
vor allem von der Psychologie, Soziologie, Sozialpädagogik, Interkulturellen 
Pädagogik wissenschaftlich bearbeitet werden müssen, fällt die Sprechweise als 
Störungsquelle in unseren Gegenstandsbereich. Durch breit angelegte Untersu-
chungen müssen wir dazu beitragen, ein möglichst reales Bild unserer Sprech-
kultur zu entwerfen, und damit denjenigen helfen, die sich im Fremdsprachenun-
terricht um Integration bemühen. 

Störungen in der interpersonellen Kommunikation sind allerdings prinzipiell 
nicht vermeidbar. Nach unseren Modellvorstellungen kann sich auch in der 
Face-to-Face-Kommunikation innerhalb ein- und derselben Kommunikations-
kultur die intendierte Wirkung grundsätzlich nicht mit der erzielten Wirkung 
decken. Selbst Menschen der gleichen Kultur sind nicht homogen. Es gibt sys-
tembedingte Kommunikationsstörungen, hervorgerufen vor allem durch differie-
rende Rollenbilder, Wertesysteme und Situationsdefinitionen. In der IK aber po-
tenzieren sich diese Störungen, so dass unterschiedliche Rezipienten auch im 
Experiment sehr leicht unterschiedliche Wirkungen angeben. Solche und andere 
Probleme der Untersuchungsmethodik gilt es zu beachten. 
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4 Zum Kulturbegriff 

Untersuchungen zur IK sind von der Definition des Begriffs Kultur abhängig. In 
der Publikation von 2010 (vgl. Hirschfeld/Stock, 10 ff.) hatten wir deshalb auch 
kurz über einen mit unseren Zwecken harmonierenden Kulturbegriff diskutiert. 
Da Kultur äußerst vielfältig verwendet wird – es gibt weit über hundert Be-
griffsbestimmungen – müssen wir uns auch hier auf eine knappe Erläuterung 
beschränken. Wir schließen uns jenen Linguisten, Anthropologen, Philosophen, 
Soziologen usw. an, die Kultur bildhaft als eine Art Text begreifen, dessen 
Komponenten (Lebens-, Verhaltens- und Äußerungsweisen; Mimik Gestik, Out-
fit usw.) erst in seinem Gesamtzusammenhang Bedeutung erlangen. Mit einem 
solchen Text stellen Gruppen von Menschen in ihrer natürlichen Umwelt und 
ihren Beziehungen zueinander Sinnzusammenhänge, Strukturiertheit her und 
schaffen sich damit eine Identität, die sie gegenüber Menschen anderer Kulturen 
abgrenzt und diese gegebenenfalls ausschließt. Kultur umfasst somit die in einer 
Gesellschaft bzw. einer Gruppe von Menschen tradierte Gesamtheit der kol-
lektiven Denk-, Wahrnehmungs-, Wertungs- und Handlungsmuster. Diese wäh-
rend der individuellen Sozialisation erworbene kollektive mentale Programmie-
rung, die als Orientierungssystem vorzustellen ist, wird nach Hofstede (2001) 
durch fünf Dimensionen bestimmt: (1) durch den Grad an sozialer Ungleichheit 
und Machtdistanz, (2) durch die Beziehungen zwischen Individuum und Grup-
pe, (3) durch das Verhältnis von Feminität und Maskulinität, (4) durch die Art, 
wie mit Unsicherheit und Mehrdeutigkeit umgegangen wird, und (5) durch die 
zeitliche Orientierung, entweder auf die Zukunft oder auf die Gegenwart bzw. 
Vergangenheit. 

Wir gehen davon aus, dass zur Kultur einer Ethnie auch die Kultur der 
Sprechkommunikation als zentrale Komponente gehört. Sie ist interdepentiell 
mit der Gesamtkultur verbunden, schafft wie diese soziale Identität und tritt in 
Abhängigkeit von der Lebenssphäre oder Situation variabel in Erscheinung. Zu 
ihren Merkmalen gehören nicht nur Gesprächsstrategien, sondern auch die ver-
balen, paraverbalen und nonverbalen Formen der verschiedenen Sprechweisen 
(z. B. sachbetont, höflich, erregt, ängstlich, nachdrücklich usw.), die Formen der 
Reaktion auf sprachliche Äußerungen jedweder Art und vieles andere mehr. 
Schon aus dieser Aufzählung ergibt sich, dass – wie 2010 beschrieben (vgl. 
Hirschfeld/Stock, 10 ff.) – phonetische IK-Untersuchungen zur Form, Funktion 
und Wirkung der paraverbalen Komponenten im Gesprochenen nur einer der 
Bausteine für die Beschreibung des Gesamtphänomens des interkulturellen 
Sprechens und Verstehens sind. Eine Erweiterung des Untersuchungsbereichs 
war deshalb angebracht.  
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5 Emotionen und Gefühle 

In vielen Arbeiten zur IK werden Emotionen thematisiert. Sie spielen sowohl 
beim Sprechen als auch beim Hörverstehen eine bedeutende Rolle, unabhängig 
davon, wie Sprecher- und Hörerrolle im interkulturellen Kontakt verteilt sind. 
Die Signalisierung eines emotionalen Sprechausdrucks wird gewöhnlich, ver-
kürzend gedeutet, auf die paraverbale Komponente des Gesprochenen zurückge-
führt. Eine einfache eindimensionale Aussage in der Art: „eine bestimmte Kom-
bination paraverbaler Komponenten zeigt eine bestimmte Emotion an, die als 
solche auf den Hörer wirkt“ ist jedoch problematisch. Falls es sich nicht um 
Weinen, Lachen, Schmerzschreie u. ä. handelt, ist paraverbaler Ausdruck stets 
mit verbalem und nonverbalem Ausdruck gekoppelt. Dabei fließen diese Kom-
ponenten in einen Merkmalskomplex des Emotionsausdrucks ein, in dem sie – 
von Kultur zu Kultur verschieden – voneinander abhängig sind und sich nicht 
nur gegenseitig ergänzen, sondern auch wechselweise partiell vertreten können. 
Dieser Merkmalskomplex wird in der Realität variiert. Er ist also multifaktoriell 
bedingt und kann nicht als unveränderbar beschrieben werden, sondern immer 
nur als Realisationsmöglichkeit mit bestimmten Erscheinungstendenzen.  

Auch in unserem Ergebnisbericht von 2010 (vgl. Hirschfeld/Stock) wurden 
Emotionen fokussiert, weil – charakteristisch für viele Situationen der IK – un-
zureichende Kenntnisse der Fremdsprache oder auch nur Unsicherheiten in der 
Verwendung von deren Lexik, Syntax und Stil nicht selten die Ursache dafür 
sind, dass Sprechende stärker als gewöhnlich auf Grund des Paraverbalen beur-
teilt werden. Paraverbale Merkmale wie Prosodie und Stimmklang sind ebenso 
wie nonverbale Merkmale kultur-, dabei auch sprachbestimmt ausgeprägt und 
sie werden, situativ variiert, kulturbestimmt eingesetzt. Demzufolge werden sie 
von Fremden häufig als fremd beurteilt. In sehr vielen Situationen der IK sind 
sie aber die bei Weitem wichtigste Grundlage sowohl für die Personenwahr-
nehmung als auch für das davon abhängige Erfassen des Gemeinten.  

Emotionen wurden bisher weder in der Emotionspsychologie noch in gegen-
standsverwandten Disziplinen konsensuell bestimmt. Entsprechende Publikatio-
nen liegen in einer Vielzahl vor; die Forschungs- und Erklärungsansätze sind 
jedoch sehr disparat, folglich auch die Rekurrierungsmöglichkeiten. Einschlägig 
für unsere Fragestellung ist die Untersuchung von Emotionen in der professio-
nellen Telekommunikation, in denen phonetische Parameter (Grundfrequenz, 
Intensität, Sprechgeschwindigkeit sowie Lage und Form der Formanten) ermit-
telt wurden (vgl. Hirschfeld/Neuber 2010). Um Emotionen zu klassifizieren, 
wurden für Einzeluntersuchungen verschiedene Konzepte diskutiert und u. a. ein 
Modell von Kehrein (2002, 12) herangezogen, mit dem Emotionen nach den 
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beiden Dimensionen Aktivierung (Extreme: Erregung und Ruhe) und Valenz 
(Extreme: Lust und Unlust) gegenübergestellt werden. Emotionen wurden dabei 
mit Gefühlszuständen gleichgesetzt. 

In der Einführung in die Sprechwissenschaft (Bose/Hirschfeld/Neuber/Stock 
2013, 11 ff.) interessierte vordringlich das Verhältnis der Emotion zur Kogniti-
on. Mit Herrmann (1995, 177 ff.), Schwarz-Friesel (2008, 277 ff.) und anderen 
betrachten wir Emotionen im Rezeptionsprozess als Bewertungen. Entgegen der 
in der Psycholinguistik lange vertretenen Auffassung von einer autonomen, von 
Emotionen unabhängigen Kognition vertritt Schwarz-Friesel, gestützt auf neuere 
Erkenntnisse der Neurowissenschaften, einen integrativen Ansatz, wonach Kog-
nition und Emotion über repräsentationale und prozedural relevante Schnittstel-
len interdepentiell verbunden sind. Untersuchungen zeigen, dass das für die 
emotionale Verarbeitung von Informationen zuständige limbische System mit 
den kortikalen Arealen des Gehirns „wesentlich stärker“ miteinander interagiert 
(ebd., 282) als bisher vermutet. Demzufolge sind Emotionen unerlässlich für 
Kognitionen; Kognitionen werden durch sie determiniert. Als interne Bewer-
tungsinstanzen regulieren sie jene Mechanismen, die die Leistungsfähigkeit des 
menschlichen Organismus sichern. Emotion und Kognition wirken bei der In-
formationsverarbeitung aufeinander ein; Emotionen fördern oder hemmen Kog-
nitionen wie z. B. Kategorisierungen, Schlussfolgerungen, Problemlöseprozesse. 
Sie wirken regulativ bewusst oder unbewusst auf den Menschen ein und sie arti-
kulieren sich über nonverbale, paraverbale und verbale Repräsentationen sowie 
über körperliche Zustände (z. B. Herzfrequenz, Blutdruck).  

In der Sprechkommunikation bestimmen diese Bewertungen den Kommuni-
kationsverlauf. Denn jede Sprachwahrnehmung, die immer mit Personenwahr-
nehmung verbunden ist und immer paraverbal-prosodische und, von der Telefo-
nie abgesehen, nonverbal-visuelle Informationen mitverarbeitet, hat Bewer-
tungsoperationen zur Folge. Sie erfolgen in verschiedenen Kategorien, z. B. 
falsch – richtig, gut – schlecht, fröhlich – traurig, erlaubt – verboten und kön-
nen mit Gefühlsbezeichnungen wie Sympathie, Ekel, Freude, Traurigkeit usw. 
charakterisiert werden. Offen bleibt, ob Bewertungen wie nachdrücklich, argu-
mentierend, überzeugend oder, wie soeben angeführt, erlaubt – verboten nach 
dem alltagssprachlichen Verständnis, wonach Emotion und Gefühl synonym 
sind, als Gefühle verstanden werden können.  

Schwarz-Friesel (2008, 286 f.) versucht konzeptuell und terminologisch zwi-
schen Emotion und Gefühl zu unterscheiden. Gefühle sind ihrer Auffassung nach 
kognitiv erfahrbare Emotionen. Emotionen wirken ständig auf den Organismus 
ein; sie treten nur zum Teil ins Bewusstsein, wobei bewusst bedeutet, dass sie 
sprachlich als erlernte kulturabhängig konzeptualisierte Gefühle (z. B. Freude, 



© Frank & Timme   Verlag für wissenschaftliche Literatur  19 

Zorn) erfasst und somit mitteilbar werden. Sie werden auf diese Weise erlebt 
und reflektierbar. Da sie im Gegensatz zu Emotionen sprachlich kodiert und 
damit kategorisiert sind, lassen sie sich analysieren und semantisch beschreiben. 
Dieser Versuch einer begrifflichen Klärung kommt offenbar unseren Überle-
gungen zur IK-Forschung entgegen.  

6 Untersuchungsmethoden 

Der vorliegende Band enthält die Ergebnisse empirischer und theoretischer Un-
tersuchungen. Ein einheitliches Forschungsdesign als Klammer kann folglich 
nicht beschrieben werden, zumal allein in den empirischen Arbeiten unter-
schiedliche Strategien und Verfahren angewandt wurden. Dennoch sollen neben 
Problemen einige Prinzipien der IK-Forschung erörtert werden.  

Sprechwissenschaftliche Untersuchungen zur IK können unterschiedlich an-
setzen. Interkulturalität setzt dabei voraus, dass aus der Sicht einer Kommunika-
tionskultur Kommunikationsereignisse einer anderen (fremden) Kultur direkt 
oder indirekt vergleichend beschrieben werden. Hierzu sind Analysen der ver-
schiedenen Parameter (je nach Kategorisierung: rhetorische, verbale, phonologi-
sche, orthoepische, phonetisch-paraverbale usw.) erforderlich, wobei kontrastive 
Analysen und einzelsprachliche Analysen zu einzelnen „Textsorten“ eine 
Grundlage darstellen können. Das Kernproblem der IK wird jedoch erst durch 
Wirkungsuntersuchungen (Stock 1991; Hirschfeld/Neuber/Stock 2009) ange-
sprochen, mit denen ermittelt werden kann, wie Angehörige der einen Kultur auf 
die Äußerungsweisen einer anderen Kultur reagieren. Hierfür werden häufig 
Experimente angesetzt, die den Vorteil bieten, dass wesentliche Faktoren der 
Kommunikation kontrolliert werden können. Planmäßige Beobachtungen sind 
zwar wirklichkeitsnäher, ihre externe Validität ist höher, die Komplexität der 
Kommunikation bringt jedoch große Abgrenzungs- und Interpretationsschwie-
rigkeiten mit sich. 

Hirschfeld/Neuber haben 2010 am Beispiel des interkulturellen Wissen-
schaftsdiskurses erörtert, welche grundlegenden Fragen zu beantworten sind, 
wenn in der IK-Forschung Parameteranalysen durchgeführt werden sollen. An 
erster Stelle steht die möglichst präzise Abgrenzung der zu untersuchenden 
„Textsorte“ von anderen ähnlichen Sorten. Zur Definition des Wissenschaftsdis-
kurses werden folgende Merkmale als notwendige Bestimmungsstücke herange-
zogen (vgl. Hirschfeld/Neuber 2010, 45): (1) Präsentation wissenschaftlicher 
Erkenntnisse, (2) Offenheit für Kritikangebote, (3) kompetente Adressaten. Des 
Weiteren erweisen sich Modellannahmen über international gültige kommunika-
tive Prinzipien als notwendig. Im Hinblick auf phonetische und rhetorische Pa-
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rameter des Wissenschaftsdiskurses formulieren Hirschfeld /Neuber drei solche 
Annahmen (vgl. ebd., 49 f.): (1) optimaler Informationsaustausch und Erkennt-
nisfindung als Normativität), (2) universelle Konstanten in den phonetischen 
Form-Funktions-Beziehungen (optimale Verständlichkeit, phonostilistische An-
gemessenheit), (3) universelle Konstanten der Rhetorizität (fachliche Angemes-
senheit, sprachliche und sprachbegleitende Darstellungsqualität, Qualität der 
Argumentation). Die Argumentation schließlich sollte widerspruchsfrei, gegen-
standsadäquat und stringent sowie plausibel sein. Sobald die Textsorte einge-
grenzt und ausreichend bestimmt ist, kann die Untersuchung einsetzen, wobei 
vor allem folgende Möglichkeiten genutzt werden (vgl. ebd., 53):  

Wirkungsuntersuchungen (Muttersprachler reagieren auf Videoaufnah-
men der Äußerungen von Nichtmuttersprachlern),  
qualitative Analysen der phonetischen und rhetorischen Merkmale durch 
Experten,  
akustische Analysen mit Hilfe von Computerprogrammen.  

Gefragt wird insbesondere nach Einschränkungen der phonetischen Verständ-
lichkeit im interkulturellen Kontakt, nach phonetischen Interferenzen, nach Ab-
weichungen von erwarteten Merkmalen der Rhetorizität, nach Besonderheiten 
auf der nonverbalen und paraverbalen Ebene. Als abschließenden Arbeitsschritt 
sehen Hirschfeld/Neuber ausdrücklich didaktische Schlussfolgerungen für den 
Unterricht Deutsch als Fremdsprache vor (vgl. ebd., 53). Denn um interkulturel-
le Kompetenz zu vermitteln, braucht es spezifische Kenntnisse und Fähigkeiten 
(Adam 2013; Auernheimer 2013). 

In jedem Fall erfordert die Interpretation der Ergebnisse große Sorgfalt. Ab-
schließend sei hier nur auf ein Problem hingewiesen, dem in unseren Untersu-
chungen gewöhnlich wenig Bedeutung zugemessen wird. Die externe Validität 
der Ergebnisse aus Wirkungsuntersuchungen hängt natürlich nicht nur von den 
zu bewertenden Ausdrucksformen ab, sondern auch vom personalen Profil der 
herangezogenen Proband/-inn/-en, also vor allem von ihrem Wertesystem, den 
internalisierten Denk- und Verhaltensmustern, der Motivation usw. Nach Auf-
fassung der Soziologen spielt hierfür die Sozialisation in der Gruppe eine maß-
gebende Rolle. Es ist daher wenig aussagekräftig, wenn die Wirkung von Kom-
munikationsereignissen von Personen beurteilt wird, die aus nur einer sozialen 
Gruppe ausgewählt wurden. 
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Zur Entwicklung rhythmischer Wortgestalten bei russischen  
und spanischen Kleinkindern 

Olga Abakumova, Woronesh 

1 Psycholinguistische Grundlagen der Studie 

Das Wort wird traditionell als Grundeinheit der Linguistik sowie als ihr wich-
tigster Forschungsgegenstand betrachtet. Nach der ebenso in der modernen 
Sprachwissenschaft vertretenen Auffassung von de Saussure ist unter dem 
sprachlichen Zeichen vor allem das Wort zu verstehen, das zwei semantische 
Komponenten miteinander verbindet: Das Bezeichnende und das Bezeichnete. 
Die Beziehung zwischen dem inhaltlichen Aspekt (Bedeutung) und dem Forma-
spekt (Ausdruck) ist dabei konventional.  

Sprachwissenschaftliche Untersuchungen, ältere wie aktuelle, gehen vom We-
sen und von den Funktionen des Wortes aus, die den beiden Ebenen Sprache als 
System und Rede als Realisierung zugeordnet werden (nach de Saussure langue 
und parole). Die Funktionen der linguistischen Einheit Wort sind vom psycho-
linguistischen Standpunkt aus noch wenig erforscht. Es ist noch immer unklar, 
wie das Wort in den Prozessen der Sprachproduktion und -perzeption seine 
Funktionen ausübt. Das zentrale Forschungsproblem liegt in der Wortwahl, so 
Boris Normann (1994, 42). Die Frage, ob das Wort als wichtigste Einheit im 
Prozess der Redeproduktion auftritt, bleibt offen. Der inhaltliche Aspekt des 
Wortes (des Lexems) stellt eine komplexe Erscheinung (Gestalt) dar, die Rolle 
des Formaspektes bei der Redeproduktion erscheint dagegen problematisch. 
Norman fasst den inhaltlichen Aspekt der Wortgestalt als ein „fragmentares“ 
Ereignis auf (1994, 45), bei dem das psychische Korrelat des Wortes durch die 
selektive Teilbearbeitung des Morphembestandes der Wortform gebildet zu sein 
scheint. Dabei gehören in das Korrelat wahrscheinlich nur die wesentlichen 
Komponenten des Inhalts, die über eine Differentialkraft verfügen (Norman 
1994, 45).  

Die Vorstellungen der Psycholinguistik von Einheiten, die sich am Prozess der 
Redegestaltung beteiligen, widerspiegeln zahlreiche Modelle der Sprachproduk-
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tion. Die Autoren sind sich darin einig, dass die Einheiten mehrdimensional 
sind, sie werden durch Merkmale verschiedener Sprachebenen charakterisiert. 
Wissenschaftliche Grundlagen der modernen Psycholinguistik hinsichtlich der 
Redeproduktion bilden die bekannten Werke der russischen Sprachwissenschaft-
ler Vygotskij (1957–1996) und Leontjev (1969–2007). Psycholinguistische Mo-
delle werden auf der Basis empirischer Daten entwickelt. Als wissenschaftliches 
Fundament für diese Modellierung dienen Untersuchungen zur Redeontogenese, 
zur Sprechpathologie (Aphasie) und zu Sprechfehlern und Sprechstörungen in 
der mündlichen Kommunikation. Vergleichende bzw. kontrastive Studien zum 
Spracherwerb tragen ebenfalls viel zur Forschung bei.  

Die Entstehung der Sprechfertigkeit in der Redeontogenese wiederspiegelt die 
stufenweise entwickelte Hierarchie von Spracheinheiten und das Verhältnis von 
deren Merkmalen im Prozess der Sprachproduktion. Die psycholinguistische 
Theorie des Spracherwerbs wurde von bekannten russischen Psycholinguisten 
entwickelt (Leontjev 2007; Lepskaja 2013; Sedov 1995; Šachnorovič 1974). Sie 
gehen davon aus, dass die Entstehung der Spracheinheiten in der Redeontogene-
se für linguistische und psycholinguistische Erkenntnisse wichtig und außeror-
dentlich interessant ist. Die Entwicklung des Wortbestandes beim Kind verläuft 
in Etappen: Von Pseudowörtern (Silben, rhythmischen Strukturen) auf der vor-
sprachlichen Phase bis zu Sinnwörtern (Gvozdev 1981). Als vorsprachliche 
Phase wird der Zeitraum bezeichnet, bis das Kind das erste Wort spricht, ent-
sprechende Ausdrucksformen in dieser Zeit sind Weinen, Schreien, Lallen, Gur-
ren, Brabbeln usw. 

Insgesamt existieren bis heute vergleichsweise wenige empirische Studien zum 
Spracherwerb bei Kleinkindern, darüber hinaus gibt es nur wenige Arbeiten zur 
Erforschung der Kinderrede (Bose 2003; Petrova 2013). Grundsätzliche Fest-
stellungen der Neurolinguistik, die Vinarskaja im ihrem Werk (1987) Ranneje 
rečevoje razvitije reb'onka i problemy defektologii (Früher Spracherwerb beim 
Kind und Probleme der Defektologie) getroffen hat, sind noch immer von Be-
deutung und werden oft zitiert. Durch zahlreiche neurologische Studien kommt 
Vinarskaja zu einem hierarchischen Modell der vorsprachlichen Phase, die sie 
als Basis für die Ausbildung weiterer Sprachelemente (Wörter und Phrasen) be-
trachtet. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse einer Studie vorgestellt, die am Material 
der russischen und spanischen Kinderrede durchgeführt wurde. 
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2 Ergebnisse der empirischen Untersuchungen 

Wir gehen davon aus, dass das Entstehen des phonologischen Systems der 
Sprache auf einer Stratifikation von Ebenen beruht. In der Stratifikationshierar-
chie, synchronisch wie diachronisch, kann man einige universale Merkmale er-
kennen, so Vinarskaja (1987). Die Analyse der Äußerungen von Kindern im Al-
ter von 1,5 bis 2 Jahren zeigt den national-/kulturspezifischen Erwerb des 
phonematischen Systems. Besonders stark zeigen sich Unterschiede in der Sil-
benstruktur und in der Wortgestalt. Unter dem Begriff Wortgestalt wird die 
rhythmische Struktur des Wortes verstanden: Silbenzahl und Akzentstelle, Sil-
benstruktur und Phonemdistribution, wie sie für die Muttersprache eine Kindes 
charakteristisch sind. 

In unserer Längsschnittstudie (Abakumova/Veličkova 2015) haben wir ver-
sucht, die Wortgestalten des Russischen und Spanischen in der frühen Sprach-
entwicklung zu beschreiben. Dafür eignet sich nach der psychologischen Klas-
sifikation die Rede von Kleinkindern im Alter von zwei bis drei Jahren ganz 
besonders gut (Vinarskaja 1987, 31). Zu beobachten und zu analysieren sind in 
gesprochenen Äußerungen der Kinder: 

die Realisierung von Phonemen der Muttersprache, 
Tendenzen bei der Formierung von Wortgestalten, 
die Phonotaktik und Distribution von Phonemen.  

Die Daten wurden mit folgenden Verfahren über drei Monate hinweg erhoben: 
Beobachtung, Gespräch (freies Sprechen), Einschätzung und Beschreibung der 
sprachlichen Erscheinungen von zwei russischen Kindern (2 Jahre alt). Das Ma-
terial wurde aus Gesprächen und Spielen der Kinder mit Erwachsenen gewon-
nen. Die Erwachsenen beteiligten sich an den Spielen, stellten Fragen und rea-
gierten auf die Repliken des Kindes. Die Unterhaltungen wurde aufgenommen, 
ein Protokoll mit Kommentaren zur weiteren Auswertung erstellt und eine pho-
netische Notation vorgenommen.  

Die Analyse der Gespräche der russischen Kinder mit ihren Eltern und sehr gut 
bekannten Menschen ergab Folgendes: 

a) In dieser Periode des Spracherwerbs ist eine deutlich ausgeprägte Realisie-
rung von Phonemen der Muttersprache festzustellen. In den Äußerungen der 
Kinder lassen sich jedoch auch Veränderungen bei der Phonemrealisierung fest-
stellen. Diese, sich wiederholenden, „Ersatzfälle“ sind als Modifizierungen von 
Merkmalen im Phonemsystems des Russischen bzw. des Spanischen aufzufas-
sen (Abakumova/Veličkova 2015, 112).  
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b) Für die Vokalphoneme treten folgende Veränderungen nichtphonologischen 
Charakters auf: Das Merkmal überlang kennzeichnet betonte Vokale im Aus-
spruch. Zudem ist der Kontrast zwischen betonten und unbetonten Silben im 
Syntagma recht groß, was an der generell größeren Emotionalität der Kinderrede 
liegt (Vinarskaja 1987); Vokalphoneme werden dabei verlängert und bewirken 
eine deutlichere Realisierung der prosodischen Struktur des Wortes. Bei der 
Wahrnehmung von Fragen der Erwachsenen konzentriert sich das Kind vorwie-
gend auf die vokalischen Segmente.  

c) Im Konsonantismus traten folgende Modifikationen als typische Abweichun-
gen auf: Das palatalisierte [l] in der Position K + K (Konsonant + Konsonant) 
fällt aus oder es wird vor den Vokalen der vorderen Reihe als stimmhaftes [] 
realisiert, z. B. Глáзки бол′ят. (dt. Die Augen tun weh.):  

[l ]  [gáski baját] 

Der präpalatale Vorderzungenkonsonant [] wird auch palatalisiert und nach 
vorn verlagert, so dass er zum palatalisierten Frikativ [] mit dem Kontakt an 
den unteren Vorderzähnen wird. Diese Modifikation wiederholt sich vor dem 
Hinterzungenplosiv [], z. B. бáбушку (dt. Oma):  

[b]  [ b]  

Das alveolare [r] wird als Sonant [] vor den Vokalen der hinteren Reihe reali-
siert, z. B. дорóжки (dt. Wege):  

[]  [].  

d) Modifiziert, d. h. abweichend realisiert, werden nicht alle 21 Konsonanten, 
die den russischen Konsonantismus bilden. Vor allem sind die Positionen KV 
(Konsonant + Vokal) mit den „harten“ (nicht palatalisierten) Konsonanten (14 
Konsonanten) und mit den weichen (palatalisierten) Konsonanten (5 Konsonan-
ten) betroffen. Wenige Ersatzfälle betreffen die phonologische Opposition nach 
dem Merkmal stimmhaft/stimmlos vor den Vokalen der vorderen (<i, e>) und 
der hinteren Reihe  (<a, ы>).  

e) Insgesamt wurden 802 Silben in den Aussprüchen der Kinder genauer analy-
siert. Es zeigte sich, dass bei russischen Kindern die Struktur KV (offene Silbe) 
am häufigsten auftritt (61 %), die anderen Strukturen sind KKV (15,2 %), V 
(7 %), KKKV (0,4 %), KVK (0,2 %). 
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f) Wortgestalten aus zwei und mehr Silben mit einen „dichten“ Anlaut (Konso-
nantenhäufungen oder Konsonanten, die artikulatorisch schwierig sind) werden 
von den Kindern vereinfacht realisiert. 

g) In unbetonten Silben fallen Auslautkonsonanten häufig aus. 

In einer weiteren Untersuchung wurden Äußerungen von zwei dreijährigen Kin-
dern (Julia, russisch / David, spanisch) analysiert. Die Kinder wurden drei Mo-
nate beobachtet und aufgenommen. Die Äußerungen der Kinder bestehen meist 
aus einem oder zwei Syntagmen, wobei ein Syntagma ein phonetisches Wort 
oder eine Akzentgruppe ist. In der Wortproduktion der beiden Kinder zeigten 
sich folgende Phänomene: 

Julia (russ., 3 Jahre) 
konsonantische Modifizierungen:  

(Ж  З):  НЕ ЖИЛ′ЕЙ  НЕ ЗЫЛЕЙ; Ж′АБА  ЗАБА  
(М  Н):  ТРАМВ′АЙ  ТРАНВАЙ; Б′ОМБА  БОНБА;  
 МЁД НЁТ 

konsonantische und vokalische Modifizierungen bei erhaltener/korrekter 
rhythmischer Struktur des Wortes: 

(ТО  МА): МОТОЦ′ИКЛ  МАМАЦИКЛ 
(ПО МА):  ПОМОГ′У  МАМАГУ  

Modifizierungen nach der Anpassung an die erworbenen Phoneme im 
Syntagma:  
(С  Л), (Р  Л): СТО РУБЛЕЙ  ЛЮЛЮБЛЕЙ.  

 David (span., 3 Jahre) 

In der Sprache des spanischen Kindes geht es vor allem um die Tendenz 
zur Verwendung erworbener Phoneme:  

 (P  QUE): PEQUEÑO  QUEQUEÑO (dt. klein)  
 (MA  PI; RI   PI): MARIPOSA  PIPIPOSA (dt. Schmetterling) 
 (QUE  BE): JUQUETE  JUBETE (dt. Spielzeug) 

konsonantische und vokalische Modifizierungen nach der Anpassung:  

 (PA  CO; CO  PO): PACOLLA – COPOLLО  
 (dt. Geldmenge/-haufen) 
 (R  L): HOMBRE  HOMBLE (dt. Mensch/Mann) 
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Die angeführten Beispiele veranschaulichen typische Realisierungen des modi-
fizierten Lautbestands. Die Wortgestalt wird durch die rhythmische Struktur ge-
bildet, es wurden keine Abweichungen vom spanischen Sprechrhythmus festge-
stellt.  

Darüber hinaus zeigten sich bei beiden Kinder folgende Erscheinungen bzw. 
Tendenzen: 

Ersatz unbekannter Phoneme durch bekannte (erworbene), 
Emotionalität und Rhythmus als im Sprechausdruck der Kinder dominant, 
Stratifierung bei der Entstehung der Wortgestalten: 1-, 2-, 3-silbige Struk-
turen, 
noch nicht erworbene phonotaktische Regeln.  

3 Fazit  

Erkenntnisse über die Redeontogenese sind außerordentlich wichtig für die Be-
schreibung des sich entwickelnden Sprachsystems. Die Prozesse des Spracher-
werbs beim Kind wiederspiegeln den Aufbau sowie die Hierarchie des Systems 
von Spracheinheiten. Die Ergebnisse der empirischen Studie lassen erkennen, 
dass sich primär die rhythmische Wortgestalt entwickelt und das Fundament für 
den Erwerb des Phonemsystems der Sprache bildet. Die Realisierung von Pho-
nemen (durch Modifizierung von Merkmalen der Vokale und Konsonanten) im 
Sprechausdruck von Kindern deckt die Funktionen bestimmter differentialer 
Phonemmerkmale in jeder der beiden Sprachen (Russisch und Spanisch) auf. 
Auch lässt sich der Erwerb von Regeln der Phonotaktik im System der Mutter-
sprache verfolgen. 

Die Wortgestalt formt sich im rhythmischen „Gerüst“. Die Distribution der 
Phoneme der Muttersprache scheint noch nicht vorhanden zu sein, die Phonem- 
bzw. Lautverbindungen werden jeweils nach der Anpassung der Artikulations-
stelle und -art erzeugt. Dauerhafte Sprechfehler liegen somit in der Phonotaktik.  

Weitere Längsschnittstudien versprechen interessante Erkenntnisse hinsichtlich 
der Formierung der Wortgestalt in der Ontogenese. Kontrastive Forschungen am 
Material von zwei Sprachen können zu Beschreibungen des systemhaften Cha-
rakters beitragen. 



© Frank & Timme   Verlag für wissenschaftliche Literatur  29 

Literatur 

Abakumova, Olga / Veličkova, Ludmila (2015): Razvitie oblika slova v rannem rečevom on-
togeneze (na materiale russkoj i ispanskoj reči. In: Titov, Vladimir / Korneva, Valentina 
(Hg.): Romanistika v sovremennom mire: Tradicii i novacii. Woronesh: Woroneshskij 
univerzitet, 110–116. 

Bose, Ines (2003): dôch da sin ja‘ nur mûster // Kindlicher Sprechausdruck im sozialen Rol-
lenspiel. Frankfurt a. M. u. a.: Peter Lang. (= HSSP 9) 

Gvozdev, Alexander (1961): Voprosy izučenija detskoj reči. Moskva: APN RSFSR. 
Leontjev, Alexej (2007): Jazyk, reč', rečevaja dejatel'nost'. Moskva: KomKniga.  
Lepskaja, Natalja (2013): Ontogenez rečevoj kommunikacii. Moskva: RGGU.  
Norman, Boris (1994): Grammatika govor'aščego. St.-Peterburg: St.-Peterburgskij univerzitet.  
Šachnorovič, Alexander (1974): K problem psiholingvističeskogo analiza detskoj reči. Mos-

kva (Diss., unveröff. Mskr.). 
Sedov, Konstantin (Hg.) (1995): Stanovlenije detskoj reči. Saratov: Gosudarstvenyj Pedago-

gičeskij univerzitet, vypusk 2.  
Vinarskaja, Elena (1987): Rannee rečevoe razvitie rebënka i problemy defektologii: periodika 

rannego razvitija. Emocional’nyje predposylki osvojenija jazyka. Moskva: Prosveš-
čenije. 

Vygotskij, Lev (1997): Reč' i myšlenie rebënka. St.-Peterburg: SOJUZ.  
 


